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wie auswärts allen Königl. Poſtanſtalten 


Celegraphiſche Depeſchen. 


Breslau, Freitag 19. October. 
Die „Breslauer Zeitung“ ſchreibt: Das kronprinz⸗ 
Ihe Paar wird am 20. d. früh hier eintreffen. 
Der Kronprinz fährt dann weiter nach Oels, die 
tonprinzeffin aber bleibt in Breslau. Abends kehrt 
der Kronprinz hieher zurück. 
> Leipzig, Freitag 19. October. 
Eine Verſammlung der Nationalpartei von 400 Mit- 
gliedern beſchloß den Beitritt zu dem Stadtverord⸗ 
deten Votum und beauftragte den Ausſchuß, bei längerer 
riedenszögerung die preußiſche Regierung anzugehen, 
ſie die Berufung freigewählter Kammern erwirke, 
um das Volks ⸗Intereſſe gegen den Widerſtand der 
egierung geltend zu machen. 
* Stuttgart, Freitag 19. October. 
U * „Staatsanzeiger für Württemberg“ meldet amt⸗ 
Gef Graf Linden ift penflonirt, Spitzenberg zum 
andten in Berlin, Ow in Florenz und Bern, 
in Wien und Soven zum Geſchäftsträger in 
arlsruhe ernannt. Im nichtamtlichen Theil meldet 
das Blatt aus Wien, daß die Ernennung von Beuſt 
zum Miniſter des Auswärtigen ziemlich gewiß iſt. 

Brünn, Freitag 19. October. 

Der Kaiſer hat die Beſchleunigung des Ausbaues des 
mähriſchen Eiſenbahnnetzes angeordnet. Für das 
laufende Jahr wird eine Million Gulden zur Linderung 
des mähriſchen Nothſtandes in Bauten verwendet 
werden. Brünn hat zehntauſend Gulden zur Unter · 

ung der Armen bewilligt. Dem Bürgermeifter 
Giskta iſt das Ritterkreuz des Leopoldordens verliehen. 

Peſth, Freitag 19. October. 8 
Der Fürſtprimas von Ungarn, Kardinal Szitowski, 
iſt heute in Gran geſtorben. Geſtern Nachmittags 
and eine lange Konferenz zwiſchen Savigny und 
Frieſen im Hotel Royal ſtatt. 

Trieſt, Freitag 19. October. 
Nachrichten per Levantepoſt aus Konſtantinopel vom 
13. d. melden: Das Miniſterium bleibt vorläufig. 
Nach amtlichen Nachrichten aus Kandia haben die 

uſurgenten den von Kiritlii Paſcha abgeſandten 
Parlamentär Husni Bey ermordet. — Aus Athen, 
vom 13., wird gemeldet: die Türken haben die Stadt 
Selino (auf der Südküſte der Inſel Kandia) geräumt. 

Florenz, Donnerſtag 18. October. 
Die officielle Rückceſſion Venetiens geſchieht am 
Morgen des 19. October. 
— Freitag 19. October. 

Geſtern Hat die offizielle Uebergabe Venetiens an die 
italieniſche Regierung ftattgefunden. 

Paris, Freitag 19. October. 

Der „Moniteur“ ſchreibt: Senator Thouvenel iſt 
geſtorben. Sein Tod if ein harter Verluſt für den 
Kaifer und für das ganze Land. Mit Thouvenel's 
Name hängt enge die Erinnerung der Erwerbung 
Nizza's und Savoyen's zuſammen, und wird fein 
Ableben ſtets Gegenſtand des gerechten und ehrenden 
Bedauerns bleiben. f 

— Die „Patrie“ bezeichnet die von ihr gebrachte 
Nachricht, daß der Marquis de Mouſtier eine auf 
die römiſche Frage bezügliche Note an die katholiſchen 
Mächte gerichtet habe, als irrthümlich. 

Petersburg, Freitag 19. October. 

Der finnländiſche Landtag iſt zum 22. Januar k. J. 
nach Helſingfors einberufen. Durch kaiſerlichen Ukas 
wird der wegen des Attentatsprozeſſes zuſammenbe · 
rufene Oberkriminal⸗Gerichtshof nach nun erfolgter 
Aburtheilung aller in den Prozeß Verwickelten wieder 
aufgehoben. 


deo Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Berlin: Retemeyer's Centr. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. En 
In Breslau: L 
In Hamburg, Frankf. a. 


1866. 
3 ſter Jahrgang. 


Inferate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
.- u. Annonc.⸗Bürean 
6 Annonc.⸗Bürean. 
onis Stangen’s neen-Bilream, 

„ Bien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


Konſtantinopel, Freitag 19. October. 

Die Inſurgenten haben den Verſuch gemacht, die vor 
Kandia ankernde türkiſche Flotte in Brand zu ſtecken. 
— Die griechiſche Synode hat die Unabhängigkeit 
der rumäniſchen Kirche zugeſtanden. — Der groß ⸗ 
herrliche Palaſt am Bosporus wird zum Empfange 
des Fürſten Karl hergerichtet. — Der Fürſt von 
Serbien hat an die Pforte dieſelben Forderungen ge- 
richtet, wie der Fürſt von Rumänien. 


Politiſche Rundſchau. 


Noch immer liegen Baiern und Baden im 
Streit darüber, ob erſteres vor dem Kriege mit 
Oeſterreich Separatabkommen getroffen habe oder nicht. 
Der badiſche Miniſter hat hierfür ſo viele Belege 
beigebracht, daß Baiern nur noch allerhand ſophiſtiſche 
Ausreden übrig bleiben. Der Streit hat bei all 
ſeinem Unerquicklichen im Detail den großen Vortheil, 
daß Jedermann die Größe der Jämmerlichkeit begreiflich 
wird, in der ſich die öſterreichiſche Ligue vor und 
während des Krieges befand. Und die Jämmerlichkeit 
fteigert ſich bis zur Jnfamie, da Jeder nur an ſich, 
Niemand an Deutſchlands Wohlbefinden dachte. Sie 
unterſchätzten Preußens Kraft, wie fie ibre Leiftungs- 
fähigkeit zu hoch anſchlugen, und anſtatt dem hinter 
ihnen Strebenden Begeiſterung einzuflößen, vertändel⸗ 
ten fie die Zeit mit Raihſchlägen darüber, was aus 
dem zertrümmerten preußiſchen Staat werden würde. 
Sie wollten ſich Alle den Raub aneignen und feinen 
Andern etwas gönnen. Wenn in irgend einem Moment, 
ſo liegt für die preußiſche Annexionspolitik darin eine 
ausreichende Entſchuldigung, daß unſere Gegner, wären 
fie die Sieger geworden, rein nach dynaſtiſchen Gelüſten 
ganz Preußen zerſtückelt, Theile davon ſogar an das 
Ausland noch gegeben hätten. Beſſer, Preußen 
annektirte ſo und ſo viel Gebiete, als umgekehrt. 


Die Frankfurter baben einen neuen Schreckſchuß 
bekommen, indem ein dortiges Blatt ſich aus Darm⸗ 
ſtadt melden läßt, daß eine neue Gebietsarrondirung 
mit Preußen in der Art in Ausſicht ſtehen ſoll, daß 
Mainz und das ganze ſüdlich gelegene Rheinheſſen an 
Preußen, dagegen Homburg, Frankfurt und deſſen 
Gebiet an das Großherzogthum fallen. Jedenfalls 
iſt das nur ein Gerücht, dem jeder Anhaltspunkt 
fehlt. Da zeigt ſich nun jo recht, was von der Ab⸗ 
neigung der Frankfurter gegen Preußen zu halten iſt: 
erſt ſchimpſen fie auf Preußen, und nun die Mög⸗ 
lichkeit einer Lostrennung an fie herantritt, zolotiren 
ſie mit aller Macht auch dagegen. Es iſt das eben 
nichts weiter als die Luft am Raiſonniren. 

„Der förmliche Abſchluß des Erwerbes von Schles · 
wig-Holſtein iſt dieſer Tage erfolgt. Bekanntlich hat 
die preußiſche Regierung den Anſprüchen des Groß ⸗ 
herzogs von Oldenburg auf die Erbfolge, in einem 
Theile der Herzogthümer wenigſtens, ſtets eine ge⸗ 
wiſſe Berechtigung zuerkannt, mochte es auch nur ger 
ſchehen ſein, um dem Auguſtenburger zu der Zeit, 
als deſſen Sonne noch hoch ſtand, ein Paroli zu 
bieten. Nachdem Oeſterreich ſeine Rechte an Preußen 
abgetreten, mußte es für die Regierung von Werth 
ſein, auch den Oldenburger abzufinden und dadurch 
das Feld für den Beginn der preußiſchen Herrſchaft 
vollſtändig frei zu machen. Dies iſt nun geſchehen. 
Die Verhandlungen ſind beendet, und der Vertrag, 
wonach der Großherzog ſeine Ecbanſprüche an die 
Krone Preußen abtritt, iſt in Berlin unterzeichnet 
worden. Es läßt ſich wohl annehmen, daß um der 
damals noch ſchwebenden Verhandlungen mit Olden⸗ 
burg willen das preußiſche Abgeordnetenhaus uner⸗ 


wartet vertagt wurde, ehe das Einverleibungsgeſetz in 
Betreff Schleswig⸗Holſteins erledigt war, wobei frei⸗ 
lich auch die Erwägung mitgewirkt haben mag, daß 
jeder Aufſchub der Beſitzergreifung der deutſchen Partei 
Spielraum zur Agitation gegen die Abtrennung der 
nördlichen Theile Schleswigs gewähren würde. 

Die Geſchichte von den angeblichen Reklamationen 
des angeblichen Privatvermögens des Königs Georg 
ſpukt noch immer in den Zeitungen. Daß Preußen 
dem depoſſedirten Könige ſein Privatvermögen nicht 
vorzuenthalten beabſichtigt, iſt ſelbſtverſtändlich. Ein 
Anderes iſt es, daß Preußen jene vielbeſprochenen, 
nach England geſchafften 20 Millionen aus hannover⸗ 
ſchen Kaſſen nicht als Privatvermögen des Exkönigs 
anerkennt, als welches es der Letztere ſelbſt anfieht. 
Dieſe 20 Mill. gehören unbeſtreitbar dem Lande, denn 
fie bilden den ſogenannten Ablöfungsfond. Der König 
Georg hat nicht den geringſten Anſpruch darauf, und 
könnte die preußiſche Regierung dieſe in England 
untergebrachten Gelder ebenſo gerichtlich mit Beſchlag 
belegen laſſen, als wenn irgend wer anders Geld aus 
öffentlichen Kaſſen nehmen und dort placiren wollte. 

Die Nachricht bezüglich eines vom dieſſeitigen 
Cabinet an das holländiſche in der Angelegenheit 
Luxemburgs erlaſſenen Quafi-Ultimatums wird offizidg 
als von Anfang bis zu Ende erfunden bezeichnet. 
Die Beziehungen zwiſchen den beiden Regierungen 
find überhaupt der freundlichſten Art, und wenn auch 
über die Zukunft Luxemburgs noch keine definitive 
Entſcheidung ſtattgefunden hat, jo iſt doch aller Grund 
zu der Annahme vorhanden, daß dieſe Angelegenheit 
in einer für beide Theile befriedigenden und gerechten 
Weiſe erledigt werden wird. 

In denjenigen Cirkeln unſerer Geſellſchaft, welche 
füglich zu den „wiſſenden“ zählen dürfen, iſt man 
ſeit den letzten Verſuchen von Paris aus, „Com- 
penſationen“ zu erlangen, gar nicht in Zweifel darüber, 
wir gingen einer Kataſtrophe entgegen, die nur etwa 
durch nicht voraus zu berechnende Umſtände abge⸗ 
wandt werden könne. Man vergegenwärtigt ſich 
einfach die zahlloſen Mißerfolge, welche die franzöſi⸗ 
ſche Politik in den letzten Jahren gehabt; man zieht 
in Rechnung, wie unverkennbar es in der franzöſi⸗ 
ſchen Bevölkerung gährt; man ſagt ſich, daß die 
ganze Tactik, welche der Kaiſer ſeit ſeinem Regie⸗ 
rungsantritte befolgt, für die nächſte Zeit voraus⸗ 
ſehen laſſe, er werde Alles daran ſetzen, dieſe reich⸗ 
lichen Scharten auszuwetzen. Auf den Einwand, das 
ganze Air des Kaiſerreiches ſei gegenwärtig ein durchaus 
friedliches, entgegnet man, ſich wieder auf Beobachtun⸗ 
gen ſtützend, Louis Napoleon wolle feine Lieblings- 
idee, die Wellausſtellung, nicht gefährden. Seine 
Abſicht ſei, der Nation die Segnungen feiner Re⸗ 
gierung im Innern zu zeigen, dabei auf ein Mal — 
vermöge der unvermeidlichen Demonſtrationen — alle 
Sympathien an ſich zu reißen und plötzlich dann, 
nachdem er des Volkes ſicher, einen großen Schlag 
zu führen. b 

Der Prozeß der Vereinigung Venetiens mit Italien 
wird nächſter Tage glücklich beendet fein; das Plebiscit 
findet am 21. u. 22. d. in allen Provinzen Venetiens 
ſtatt. Die Abſtimmung iſt eine geheime und berech- 
tigt zu derſelben ſind alle männlichen Bewohner 
Venetiens, welche das 21. Lebensjahr vollendet haben, 
ſechs Monate in einer Gemeinde anſäſſig und nicht 
wegen eines entehrenden Verbrechens oder Vergehens 
beſtraft geweſen ſind. Außerhalb des Landes woh⸗ 
nende Venetianer können ihr Votum ſchriftlich einſenden. 
Die Stimmreſultate werden dem Appellhof in Venedig 


eee 


eingeſandt werden, welcher dieſelben am 27. zuſammen⸗ 
zuftellen und an den Juſtiz⸗Miniſter einzuſenden 
haben wird. 

An jenem Tage wird mithin die Vereinigung 
Venetiens mit Italien eine legal vollzogene Thatſache, 
die Ausſchließung Oeſterreichs von irgend einem 
Beſitz auf der apenniniſchen Halbinſel feierlich kon⸗ 
ſtatirt ſein. In Wien verſucht man ſich den Anſchein 
zu geben, als wäre man durch dieſes Endreſultat 
ſelbſt im hohen Grade befriedigt, als kenne man 
gegenwärtig keine andere Aufgabe, als die innigſte 
Annäherung an das befreundete Italien, wobei man 
ſich jedoch keineswegs die Mühe giebt, zu verſchweigen, 
daß man für das Preisgeben der Stellung in Italien 
freie Hand gewärtige für alle Verſuche, Oeſterreichs 
einſtigen Einfluß auf Deutſchland zu retabliren. Ein 
freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen Italien und 
Oeſterreich wird ohne Zweifel von Jedermann mit 
lebhafter Genugthuung begrüßt werden, denn es ent⸗ 


ſpricht den Anforderungen der Civiliſation, den Be⸗ 


dürfniſſen Europas und den der beiden betheiligten 
Staaten. Wenn jedoch dieſe Intimität nur dazu 
dienen ſollte, einen Stützpunkt und Deckmantel für 
ehrgeizige Plane abzugeben, deren Bethätigung den 
Frieden der Welt in noch weit höherem Grade be⸗ 
drohen würde, als ſelbſt die Rivalität zwiſchen den 
Höfen von Wien und Florenz; dann wäre ihr Cha⸗ 
rakter ein äußerſt gefährlicher und verhängnißvoll in 
feinen Konſequenzen. Indeſſen iſt eine Allianz Oeſter⸗ 
reichs und Italiens zu obigen Zwecken eine in der 
Natur der Sache ſo widerſiunige, um nicht zu ſagen 
unmögliche, daß die ganze Hohlheit der Wiener Pu- 
bliciſten dazu gehört, ihr Leſepublikum mit ſolchen 
Ideen zu unterhalten. 


Berlin, 19. October. 
— Se. Majeſtät der König arbeitet angeſtrengt 


an der Organiſation der drei neuen Armeecorps, und, 


wie man hört, iſt der Wunſch, das Höchſteigene 
Werk der Armeeorganiſation auch ſelbſt zum Abſchluß 
zu bringen, für den König bei'm Aufgeben der Reife- 
projecte, die für dieſen Herbſt beabſichtigt waren, 
entſcheidend geweſen. 

— Heute Morgen 5 Uhr ſtarb an der Cholera 
der Wickliche Geheime Rath und Vicepräſident des 
Obertribunals a. D. v. Kleiſt. 

— Es iſt nunmehr die Errichtung dreier neuer 
Feld⸗Artillerte⸗Regimenter und dreier neuer Pionier 
Bataillone vom Könige definitiv befohlen, deren For 
mation gegen Ende des Monats beginnen ſoll. 

— Sr. Majeſtät Brigg „Rover“ iſt laut hier 
eingegangener telegr. Meldung am vergangenen Mittwoch 
in Plymouth eingetroffen. Alles wohl an Bord. 

— Für den Transport der zur Pariſer Induftrier 

Ausſtellung einzuſendenden Gegenſtände hat der Handels— 
Miniſter auf den unter der Verwaltung des Staates 
ſtehenden Eiſenbahnen die Vergünſtigungen bewilligt, 
welche in ähnlichen Fällen, wo es ſich um gemein« 
nützige Zwecke handelt, gewährt zu werden pflegen. 
Danach ſollen dergleichen Sendungen, gleichviel ob 
fie aus dem In- oder Auslande kommen, ſowohl auf 
dem Hin- wie Rückwege nur die Hälfte der tarif- 
mäßigen Fracht zu entrichten haben. 
— Wenn die „Z.⸗K.“ recht informirt iſt, fo be⸗ 
ſtände keine Abneigung des Königs Johann gegen den 
Vorſchlag, daß die beſtehende ſächſiſche Armee auf⸗ 
gelöſt würde, worauf die Neubildung der ſächſiſchen 
Wehrkraft nach preußiſchem Muſter und unter preu⸗ 
ßiſcher Leitung zu geſchehen hätte. 

— Bayriſche, württembergiſche und darmſtädtiſche 
Generalſtabsoffiziere „ſtudiren“ jetzt an Ort und 
Stelle die Schlachtfelder, auf welcher im Juli ge⸗ 
kämpft wurde. 

— Die offiziös geläugneten kriegs rechtlichen Unter⸗ 
ſuchungen gegen eine Reihe baierſcher Offiziere werden 
fortgeſetzt und gewinnen, wie uns von guter Seite 
verſichert wird, täglich an Umfang. 

— Aus Hanau ſchreibt man, daß der Kurfürſt 
ſich das Recht der Ordensverleihung vorbehalten 
habe und num von zahlreichen preußiſchen Beamten 
um Orden beſtürmt werde!! 

— Nach Aeußerungen des däniſchen Finanzmini⸗ 
ſters ſcheinen die Verhandlungen, welche das Ver⸗ 
häftniß der etwa zurückzuerſtattenden nordpſchleswig⸗ 
ſchen Diſtrikte zu Dänemark beſtimmen follen, noch 
ſehr wenig Ausſicht auf einen nahen Abſchluß zu 
bieten. Es iſt zu bedauern, daß dieſe verwickelte 
Frage die Agitation in Nordſchleswig in Athem hält 


und die dortigen Zuſtände zerklüftet. 


— Nach Paris iſt von Berlin aus die Meldung 


gemacht worden, daß Preußen auf der bevorſtehenden 


großen Induſtrie-Ausſtellung dort ſämmtliche Ausſteller 
des nortdeutſchen Bundes vertreten wird. Mit Sachſen 


iſt eine Verſtändigung über die Vertretung durch Preu · 
ßen noch nicht erfolgt, doch hofft man, daß fie noch 
erzielt werden wird. 

— Die Kaiſerin Eugenie hat, wie aus Paris ge⸗ 
meldet wird, wieder einen Anlauf genommen, das Un⸗ 
wohlſein ihres Gemahls zur Conceſſion für die Sache 
des Papſtes zu benutzen, doch ohne Erfolg. Es galt 
namentlich, dem Kaiſer für einen Plan des ſpaniſchen 
Hofes Zuſagen abzugewinnen, wodurch dem Papſte 
gemeinſchaftlicher Schutz der katholiſchen Mächte ver⸗ 
bürgt werden ſollte, der Kaiſer ſoll aber dieſe Zu⸗ 
muthung rund von der Hand gewieſen haben. 

— Die Kaiſerin Charlotte wird wahrſcheinlich ſchon 
in den nächſten Tagen Miramare verlaſſen, um nach 
Wien zu gehen; ihr Zuſtand verſchlechtert ſich ſtünd⸗ 
lich, ſo daß ſie von ihrer Umgebung Niemand mehr 
erkennt. Die Aerzte befürchten von dem längeren 
Aufenthalte in dem finſtern, einſamen Schloſſe das 
Schlimmſte. 

— Zu Glasgow fand am 16. October eine Re⸗ 
formdemonſtration ſtatt, an der ſich 150,000 Arbei⸗ 
ter betheiligten. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 20. October. 

— Der Wirkliche Geh. Admiralitätsrath Herr 
Richter iſt in Marine⸗Angelegenheiten aus Berlin 
hier eingetroffen. 

— Das Füſilier⸗Bataillon Königl. 44. Inft.⸗Regts. 
wird morgen von Weichſelmünde reſp. Neufahr⸗ 
waſſer hier einrücken und verbleiben. Die Garniſon⸗ 
ſtärke wird jedoch dadurch erheblich vermindert 
werden, daß die 4 und 3 Jahre gedienten Mann- 
ſchaften der Infanterie zur Entlaſſung gelangen. 

— Eine Batterie der in Graudenz garniſonirenden 
Artillerie-Abtheilung, wie wir hören diejenige des 
Hrn. Hauptmanns Niehr, wird in Kurzem nach 
Neuenburg verlegt werden. 

— Von dem Verein zur Rettung Schiffbrüchiger 
in Swinemünde werden in der nächſten Woche Proben 
mit neuen Wurfgeſchützen abgehalten werden, zu 
welchen auch Mitglieder des hieſigen Vereins ſich 
dorthin zu begeben beabſichtigen. 

— Nach einer Verordnung darf Steppen⸗Vieh nur 
an beſtimmten Orten, wo Quarantaine-Anſtalten ſich 
befinden, ausgeſchifft werden. Da ſolche Anſtalten 
in den Oſtſeehäfen nicht beſtehen, hat der Miniſter 
für Unterricht, geiſtlicher und Medicinal Angelegenheiten 
angeordnet, daß podoliſches Vieh in den Oſtſeehäfen 
überhaupt nicht zugelaſſen werden darf. 

— Auf der Altſtadt hat vor Kurzem durch die 
Unvorſichtigkeit eines Jagdliebhabers, der ſein mit 
Schroot geladenes Gewehr in die Stube geſtellt hatte, 
ohne mindeſtens die Zündhütchen abzunehmen, ſich 
wieder einmal das bekannte tragiſche Verhängniß 
erfüllt, daß zwei Knaben mit der Schußwaffe ſpielten 
und der eine dem andern einen Schuß in den Fuß 
be ibrachte. 

— Geſtern Mittag bald nach 12 Uhr entſtand 
auf dem Grundſtücke des Kaufmanns Kownatzki, 
Große Schwalbengaſſe No. 5, ein ſehr heftiger Schorn- 
ſteinbrand, der die Alarmirung der Feuerwehr veran« 
laßte und ihre Thätigkeit auf längere Zeit beanſpruchte. 

Marienwerder. Am vergangenen Mittwoch 
wurde hier ein Feſt gefeiert, welches die allgemeinſte 
Theilnahme fand. Der Herr Kreisgerichtsrath und 
Abtheilungsdirigent Joh. Ernſt Wilh. Hartwich ber 
ging nämlich geſtern ſein 50 jähriges Amtsjubiläum, 
em Mann, der ſich durch feine biedere Geſinnung, 
Energie und tiefe Gemüthlichkeit die Hochachtung aller 
Kreiſe erworben hal. Leider war der Jubilar durch 
den Empfang vieler Gratulationen jo alterirt, daß 
der Arzt ihm die Theilnahme an dem Feſtdiner ver- 
bieten mußte. 5 

Thorn. Noch immer ſind wir von der Cholera 
ſo ziemlich verſchont geblieben, während ſie in unſeren 
nächſten Nachbarſtädten arg wüthet. Ein von ärzt⸗ 
licher Seite anempfohlenes Präſervativ gegen Weiter- 
verbreitung der Cholera ſoll ſich in Culmſee durchaus 
praktiſch bewährt haben, es iſt das Aufhängen mit 
Eſſig ſtark getränkter Tücher in jedem Zimmer. 

In der Provinz Weſtphalen ſind die Kartoffeln 
ſo mißtathen, daß in mehreren Kreiſen ſchon jetzt 
unmittelbar nach der Ernte der Preis auf 1 Thlr. 
20 Sgr. pro Scheffel geſtiegen iſt. 


Stadt⸗ Theater. 

Devrient's „Fabrikant“ iſt ein Schauſpiel, welches 
von einer tiefen und ſittlicheren Auffaſſung des Lebens 
und feiner Verhältniſſe zeugt, als die meiflen derarti- 
gen Erſcheinungen erwarten laſſen. Die eigentliche 
Tendenz des Stückes iſt: das ernſte Streben im Gegen⸗ 
ſatz zu träumeriſchem Dahinnebeln, das prattiſche 


zerriſſene 


Schaffen in ſeinem Ueberwerthe über die 
Verbeſſerungswuth darzuſtellen. — Was die geſtrige 
Aufführung des „Fabrikanten“ betrifft, ſo war ſie im 


Ganzen eine wirklich vortreffliche. — Herr Göbel 
(Havelin) trat uns als der beſonnene Geſchäftsmann 
vor Augen, bei dem trotz des ernſten Wirkens da 

Herz nicht kryſtalliſirt iſt, obgleich ſein Beruf einen 
Panzer darüber gelegt hat, der nicht gleich jede Auf 
wallung von Sentimentalität durchdringen läßt. Das 
Erwachen des Verdachts gegen feine Frau, der Kampf 
zwiſchen Liebe und Leben, das würdevolle Auftreten 
gegen die Schuldige, der Ton, in welchem Schmerz, 
Vorwurf, Liebe und Zerknirſchung abwechſelnd auf 
und abſtiegen, der Ausdruck in den Mienen — alle 
dieſe Seelenzuſtände ſchwor Herr Göbel mit ergrel 
fender Kunſtwahrheit herauf. — Fräul. Lehn bach 
(Eugenie) ſtand ihm würdig zur Seite. Sie iſt eine 
Künſtlerin, der man es geſtern deutlich anmerken konnte, 
daß ſie auch die tiefere Bedeutung der Verhältniſſe 
aufzufaſſen verſteht und nicht, nach bloßen Effecten 
haſchend, auf der Oberfläche verweilt. Frl. Lehn bach 
zeigte uns die Zerknirſchung der Reue, den Schmerz übet 
einen ſelbſt verſchuldeten Verluſt der Liebe und den 
erwachenden weiblichen Stolz, ſowie die Kraft def 
Tugend, welche der feſte Vorſatz der Beſſerung giebt 
— Herr Kleinert (Cantal) war der ſchlichte, lebens“ 
frohe Strumpfwirker, deſſen Verſtand ebenſo praktiſch 
iſt wie ſein Handeln, mit einem Worte: der Mann 
von geſundem Herzen und Mutterwitz. Seine Chr? 
lichkeit, die Energie ſeines Handelns und Redens, der 
Humor, durch welchen er ſelbſt den ernſteſten Lebenser“ 
eigniſſen ein heiteres Colorit zu geben weiß, und dabei 
auch die Strenge, wo es durchzugreifen gilt, traten 
in der Leiſtung des Künſtlers in meiſterhafter Schilder 
rung hervor. — Hr. Lortzing (Lambert) hatte eine 
undankbare und ſchwierige Rolle, führte ſie aber gut 
aus; ſelbſt der hohe Grad von Pathos iſt hier dem 
Darſteller nicht zu verargen, denn dadurch wird Lam! 
berts Ueberreiztheit zur beſſern Anſchauung gebracht, 
Recht gelungen war der Moment des Abganges, in 
welchem die tiefſte Beſchämtheit nur durch das Gefühl 
der Kraft gemildert wird, daß fein fünftiges Handeln 
ihn wieder erheben werde. — Die Nebenrollen des 
Stücks waren mit den. Herren Treptow und 
Röſicke, ſowie Frl. Keller ganz anſprechend beſetzt. 
— Daß man dem „Fabrikanten“ eine Poſſe folgen 
ließ, iſt nach unferem beſcheidenen Dafürhalten nicht 
paſſend. Selbſt das treffliche Spiel der Herren 
Scholz und Hamm, ſowie der andern Mitwirken 
den, konnte dieſes letzte Gericht nicht ſchmackhaft machen. 
U P 3 SAMEN SER TE BEER ERREGER U 


Gerihtözeitunn. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 19. October. 
l) Der Hirte Rudolph Hebel aus Tluszewe 
Abbau, Kreiſes Neuſtadt, iſt angeklagt, mit einem 
Mädchen unter 14 Jahren unzüchtige Handlungen ver 
übt zu haben. Die Verhandlung erfolgte in nicht öffent 
licher Sitzung. Die Geſchwornen bejahten die Haupt 
frage, verneinten aber die weitere Frage, daß dem Hebel 
bekannt geweſen, daß die Longoſch das 14. Lebensjahr 
noch nicht erreicht hatte. Hiernach erfolgte Freiſprechung. 

2) In dem im Stadtwalde bei Neuſtadt belegenen 
Schüßenhauſe, welches nur während der Sommerzeit zur 
Abhaltung von Schießübungen und dabei als Reſtaura⸗ 
tionslocal benutzt, im Uebrigen aber und namentlich zur 
Nachtzeit nicht bewohnt wird, find während der Sommer- 
monate des Jahres 1860 bis zum 22. Juli 1866 fort⸗ 
dauernd in ſehr häufigen Fällen von den dort aufbe⸗ 
wahrten Reſtaurations-Vorräthen, ſowie auch an Geld 
und andern Sachen nächtliche Diebſtähle verübt worden, 
ohne daß es gelang, den Thäter zu ermitteln. Der Kon⸗ 
ditor Weckerle aus Neuſtadt, an welchen die Schützen⸗ 
wirthſchaft in den Jahren 1860 bis 1863 ausgethan 
war, bat bezeugt, daß während ſeiner ganzen Pachtzeit 
ſehr häufig von den, in dem Schützenhausſaale vorhan⸗ 


denen Vorräthen anEß waaren, Weinen, Liqueuren, Cigarren 


u. a. zuweilen geringere, oft jedoch bedeutende Quanti⸗ 
täten über Nacht entwendet worden ſeien. In einem 
einzelnen Falle betrug der Werth der geſtohlenen Sachen 
20 Thlr. Nachdem demnächſt der inzwiſchen nach Amerika 
ausgewanderte Reſtaurateur Wobrok die Schützenwirth⸗ 
ſchaft gehabt hatte, iſt ſeit dem Herbſte 1865 der Sattler 
meiſter Schallies aus Neuſtadt Pächter. Auch gegen 
dieſen ſind noch im Herbſte 1865 in einem und während 
des Sommers 1861 in häufigen Fällen Diebftähle ver- 
übt worden. Bei den einzelnen Malen wurden meiſten⸗ 
theils nicht unbedeutende Quantitäten an Speiſen und 
Getränken, unter Anderen große Stücke Räucherlachs, 
Räucherwurſt, Schinken, — das eine Mal ein ganzer 
Schinken, — geräucherte Flundern bis zu 6 Stück, Car⸗ 
bonaden, geſtoßener und geſchlagener Zucker, ganze Pfunde 
Butter, Pfefferkuchen, Sooleier, — in einem Falle eine 
ganze Terrine voll marinirten Aals, — ferner ange 
brochene, oft aber auch ganze Flaſchen Portwein, Madeira 
und andere Roth» und Weißweine, in einem Falle 10 
Flaſchen auf einmal, ebenſo ganze Flaſchen mit Rum, 
feinen Liqueuren und Himbeerſaft, außerdem Cigarren bis 
zu 50 und 100 Stück, Stearinlichte, Meſſer u. Gabeln, 
Theelöffel, Taſſen, Gläſer, Whiſtkarten, baares Geld, 
Glaceehandſchuhe und ein ſeidenes Hutband vermißt. 
Nach Verübung des letzten in der Nacht vom 21. zum 
22. Juli d. J. vorgekommenen Diebftahls wurde bei dem 
Arbeſter Julius Wulſcht aus Neuftadt, weichen man 
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Piederbolt in der Nähe des Schüpenbauied verdächtiger 
nl geſehen hatte, unvermuthet eine Hausſuchung vor- 
nommen und in ſeinem Beſitze auch verſchie dene der zuletzt 
Sfoplenen Gegenſtände, unter andern über 200 Stück Ci⸗ 
Kiaben, Stearinlichte, die Whiſtkarten, viele leere Wein- u. 
„quent. Flaſchen, auch die Glaceehandſchuhe u. das Hutband 
orgefunden. Wuiſcht ift geſtändig, daß er, und zwar 
bloß in den letzten, ſondern auch bereits während 
— Pachtzeit des Weckerle und Wabrok faſt allwöchentlich, 
uwellen ſogar zweimal in der Woche, Diebſtähle in dem 
Odübendauſe verübt babe. Er iſt ferner geſtändig, dieſe 
iebftähle durch Einbruch und Einfteigen verübt zu haben. 
Be Gelegenheit der oben gedachten Haus ſuchung find im 
| ige des Wuiſcht noch andere Sachen vorgefunden 
| borden, welche als geſtoblen erkannt wurden. Wuiſcht 
at auch zugeſtanden 1) dem Kaufmann Hochſchulz in 
aaftadı Kaffee, Drabtitifte und einen eiſernen Grapen 
a deſſen verſchloſſenem Speicher durch Einſteigen in 
Gt Luke, 2) in gleicher Weile dem Poſtbalter Volkmann 
treide und 6 Stränge, 3) dem Kaufmann Oelkers 
bebrere in feinem Garten ausgelegte Wäſcheſtücke geſtoh⸗ 
en zu daben. Er will die Diebftähle aus Noth (?) 
Merübt Haben. Wuiſcht ift ein kräftiger, arbeitsfähiger, 
wer wegen Diebſtahls und Unterſchlagung bereits be- 
mafter Menſch. Die Vertheidigung beantragt die An- 
€ me mildernder Umſtände. Dieſer Antrag wurde 
Nuten der Anklage bekämpft und darauf bingewieſen, 
D Wuiſcht in der langen Zeit mindeſtens 40 ſchwere 
Dledlädte und meiſtentbeils aus Lüſternheit verübt habe. 
die Geſchworenen ſprachen überall das Schuldig aus, 
laden aber überall das Vorbandenſein mildernder 
fände. Der Gerichtshof erkannte gegen den Seitens 
3 Anklage auf 10 Jahre geſtellten Strafantrag auf 
Jahr Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei-Aufficr. 
& Mit dieſer Verhandlung wurde die gegenwärtige 
Gwurgerichtöperiode geſchloſſen. 


Eine drollige Gerichtsverhandlung. 

de Wien. Alexander Meixner aus Berlin bat 
Gn Feldzug in Böhmen mitgemacht und iſt hernach auf den 
ſpiatan en verfallen, feinen „Couſin“ in Wien, den Hofihau- 
ver Meixner, zu beſuchen. Er befindet ſich am 11. Oetbr. 
ie auf der Anklagebank; aus welchem Grunde, wird 
Si Verhandlung lehren. Präſident: Wann haben 
Dez Berlin verlaſſen? — Angeklagter: Im Junt. — 
Als gident: In welcher Eigenſchaft? — Angel.: 
Pr Kolonnenfüdrer in königlich preußiſchen Dienſten. — 
Wie aden: Welcher Art iſt dieſe Charge? — Angekl.: 
„Lieutenant. — Präfident: Das beißt, Sie denken 
> ſo; allein nach den Mittheilungen, die uns zuge» 
Ac, bildet dieſe Stelle bei weitem nicht dieſen Rang. 
Lleutenge l. Ich muß erjebenſt bitten, es iſt janz wie 
| — _ a.: 3 Sie bei einer Schlacht 

betbeitig, Präj.: Waren Sie bei | q 
\ Sind Oe — Angell.: Ja, bei Königgrätz. — Präſ.: 
ein. e derwundet worden? — Angekl.: (zögernd) 
Brief. Präſ.: Warum haben Sie denn in Ihrem 
Gr. "an den Herrn Hofſchauſpieler Meixner von einem 
en r ähnt, der Sie am Fuße verwundet? 
(Hen — An gert. ſchwelgt. — Präf.: Sind Sie 
mit Herrn Hofſchauſpieler Meirner verwandt? — Angekl.: 
Ja, unfere Väter waren Couſins. — Präf.: Sie haben 
in dem Briefe an ihn ſich als direkten Couſin gerirt. 
will aus dem Schreiben eine Stelle vorleſen. 
Des beißt da: „Ich beabſichtige, da ich Landwehr. 
Diſtzier bin, meine Kolonne aber aufgelöst iſt, 
und abr in ein öſterreichiſches Kavallerie» Regiment, 
Mir war am liebſten in Italien, einzutreten. und möchte 
ein „bierin Deinen Rath erbitten. Ich bin zwar noch 
getres dig lahm, da mich ein Granatiplitter bei Sadowa 
müßt fen, doch beffe ich nicht mehr lange humpeln zu 
na fien, Ich bin geftern in einem Trabe von Znaim 
50 Brünn geritten und alſo bereits tüchtig hergeſtellt.“ 
5 terkeit) Präf.: Wie wollen Sie dieſen Brief er 
Sie ns Ange tl. ſchweigt. Präf.: Sie find, trotzdem 
ere auf dieſen Brief keine Antwort erbielten, nach Wien 
teift und baben ſich vorerſt in einem Fiaker zu Ihrem 
Nakel Kbünel nach Maria -Lanzendorf begeben, welchem 
© Freude des Wiederſehens gleich im erſten Augenblicke 
Gulden zur Bezahlung des Fiakers koſtete. (Lachen.) 


— 


8 eben ift Herr Friedrich Kbünel in Maria. Lanzendorf. 
räſ.: Hatten Ste den Angeklagten ſchon früher einmal 
? — Zeuge: Ich kann mich nicht erinnern; 
i als Kind. Als er vor medreren Wochen ſich 
r plötzlich als meinen Neffen vorſtellte, firirte ich ihn 
Barf und ſah, daß er der Sohn meiner Schweſter in 
erlin iſt, nicht an der Aehnlichkeit mit feiner Mutter, 
Ondern an der Aehnlichkeit mit feinem Vater. Ich babe 
bn darauf ſehr freundlich aufgenommen und auch frei- 
weinte feinen Fiater dend. — Praſ.: Thaten Sie 
iee ohne feine Aufforderung? — Zen ge: Ganz freie 
willig. Im Verlaufe einer Stunde erſt ſchien er ſich 
u exinnern, daß ich dieſen Betrag für ihn ausgelegt. 
lehnte die Rückerſtattung ab, aver er wurde darüber 
Lanz böſe und erklärte, er reiſe ſogleich ab, wenn ich das 
Geſchenk betrachte. Da mußte ich ihm alſo nach ⸗ 
Ben, worauf er bemerkte, er habe einen preußiſchen 
30 thalerſchein, ich möge ihm das Uebrige herausgeben. 
39 berechnete den Reit und händigte ibm denſelven ein. 
del. Und Sie baben den Fünfthalerſchein von ihm 
kommen? — Zeuge: O nein! (Lachen.) Er ſchien 
rauf zu vergeſſen, und ich wollte aus Höflichteit nichts 
iruder ſagen. Präf.: Haben Sie weitere Summen 
brenn ausgelegt? — Zeuge: Da er, wie er ſagte, nur 
eleubiſche Thalerſcheine habe, jo gab ich ihm einſtweilen 
liatdes öſterreich iſches Geld, zuſammen 47 Gulden. End⸗ 
N ward ein Tag feſtgeſetzt, an weichem wir die Thaler 
q eine in einer Wechſelſtube umtauſchen und dann einen 
ihn ua nach Schönbrunn machen ſollten. Ich fübrte 
ia zu Schnapper, bier öffnete er feine Brieftaſche und 
ae mir mit erſchreckter Miene, die Thalerſcheine ſeien 
cht da, er müſſe fie zu Haufe auf dem Tiſche gelaſſen 


auch die Sitten. 


haben, als er einige Briefe herausnahm. Ich ſage: Wenn 
das iſt, ſei nur ruhig, dann liegt's dort ſicher. Wir 
gehen nach Schönbrunn, auf's Gloriet, kebren nach Hauſe 
zurück; auf dem Tiſche finden ſich keine Thalerſcheine und 
auch ſonſt weiß Niemand was davon. Meine Frau ge⸗ 
räth in Unruhe; ich aber ſage zu ihr: „Sei ruhig; To 
viel iſt gewiß, bier hat er's nicht liegen laſſen.“ (Hei- 
terfeit.) Auf die Frage des Präfidenten, ob er dieſe 
Summe im Wege des Strafverfahrens beanſpruche, er- 
widert er bejahend, nimmt jedoch die ſechs Gulden für 
den Fiaker davon aus. Hierauf beginnt der Hofſchau⸗ 
ſpieler Meixner feine Geſchichte. Er erzählt folgender⸗ 
maßen: „Ich ſelbſt weiß gar nicht, ob der Angeklagte mit 
mir verwandt iſt. Er behauptet, in Berlin mit mir ge- 
ſprochen zu haben, ich will es nicht in Abrede ſtellen, 
ich ſehe jo viele Phyſiognomien, aber ich entſinne mich 
ſeiner gar nicht. Ich lebe ſeit langen Jahren von Berlin 
entfernt und bin ſeitdem mit meinen dortigen Verwand⸗ 
ten in keinerlei Berührung geweſen. Da erhalte ich 
Ende Juli einen Brief, unterzeichnet Alexander Meixner, 
worin derſelbe ſich meinen Kouſin nennt und mir mit ⸗ 
theilt, er ſei preußiſcher Offizier, ſei leicht verwundet wor. 
den und wünſche in ein öſterreichiſches Kavallerie Regiment 
einzutreten, am liebſten in einer italieniſchen Station. 
Dieſe letztere Bemerkung kam mir ſehr ſonderbar vor, 
da Venedig ſchon abgetreten war; ich ſchrieb deshalb 
feine Antwort. Einige Zeit ſpäter ſtellte ſich mir im 
Café Grienſteidl ein junger Mann als der Schreiber des 
Briefes vor. Er trug eine preußiſche Leibjacke, ein 
Dienſtzeichen und ſah ſehr anſtändig aus, ſo daß ich ihn 
freundlich aufnahm, ihn in meine Geſellſchaft einführte 
und verſprach, in ſeiner Sache Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen. Ich hielt es für nothwendig, ihn zu fragen: 
„Haſt Du genug Mittel, um einige Zeit in Wien zu 
leben? Wirft Du Dich nicht ausgeben?“ — „J Gott 
bewahre“, erwiderte er, „ich habe Geld, ſo viel ich will, 
und brauche nur meiner Mutter zu ſchreiben; mir ge⸗ 
fällᷣis hier ſehr gut, es iſt Alles jo billig, ich habe mir 
Revolvers gekauft, auch Pferde babe ich gekauft und 
nach Hauſe geſchickt, ich verdiene wenigſtens hundert 
Thaler daran.“ Durch dieſe Antwort war ich natürlich, 
beruhigt. Wenige Tage darauf kommt er voll Beſtür⸗ 
zung zu mir und theilt mir mit, er habe auf einer Ver- 
gnügungsfahrt nach dem Semmering feine Brieftaſche 
mit zwei Fünfzigthaler⸗Scheinen und vierzehn Einthaler⸗ 
Scheinen verloren. Ich frage ihn: „Wo haſt Du denn 
das Geld gehabt?“ Er antwortet: In der Bruſttaſche 
des Rockes. Ich mache ihm Vorwürfe über feine Un» 
beſonnenheit, gehe, aber gleich zur Polizei, um für ihn 
die Anzeige zu machen. Als ich zurückkomme, ſagte er 
mir, er wolle ſogleich an ſeine Mutter nach Berlin um 
Geld ſchreiben. „Warum ſchreiben“, bemerkte ich darauf, 
„telegraphire doch, dabei erſparſt Du einen Tag.“ Ich 
gebe ihm zugleich den Betrag und mode ihn noch auf⸗ 
merkſam, die Mutter könnte meinen, ein Fremder habe 
telegrapbirt; er ſolle verlangen, daß der Geldbrief 
an den Hofſchauſpieler Meixner adreſſirt werde, das werde 
die Mutter über die Echtheit beruhigen. Er tbut das 


und am anderen Tage beim Weggeben gebe ich bei mir zu 


Haufe den Auftrag, wenn ein Geldbrief kommen follte, 


möge er mir gleich geſchickt werden, damit mein Couſin 


nicht lange in Verlegenheit bleibe. (Heiterkeit.) Allein der 
Brief kam nicht, weder an dieſem noch am andern Tage. 
Ich gab ihm einſtweilen zum Leben 4 fl., 3 fl. u. 2 fl.; 
ich mache weiter keinen Anſpruch darauf. Ich hatte indeß 
noch immer keinen Argwohn. Da erzählte mir mein 
Freund, der Muſikalienbändier Herr Guſtav Lewy, er 
habe meinem Goufin, der in Geldverlegenbeit geweſen, 
als ich abweſend war, fünf Gulden geborgt. Das kouchirte 
mich, da ich doch den Mann in meine Geſellſchaft einge⸗ 
führt batte. Sogleich begebe ich mich in's Gasthaus zum 
„Kreuz“, wo ich zuweilen hinzukommen pflege. Kaum 
trete ich ein (mit draftiſcher Lebhafzigkelt), jo ſtürzen die 
Kellner auf mich zu. „Ab, das iſt ſchön, Hr. o. Meixner, 
daß Sie da find, mir iſt er fo viel ſchuldig!“ „Mit fo 
viel!“ Und gleichzeitig tritt ein fremder Mann zu mir 
mit den Worten: „Ich bin der Schneider. Ihr Herr 
Couſin bat um 23 Gulden Kleider bei mir gekauft; bier 
iſt die Rechnung.“ (Große Heiterkeit.) Der Präſident 
konſtatirt, daß die Mutter des Angeklagten kaum ſich ſelbſt 
ernähren könne, und daß fie ſelbſt ihrem Sohne ein 
ſchlechtes Zeuzuiß ausſtelle. Wir Haben noch die Pflicht, 
den Vorfall zu ergänzen. Herr Meixner hatte Beine Luft, 
die Forderungen der Kellner und des Schneiders zu be⸗ 
zahlen, der Onkel auch nicht, und ſie zogen es vor, da 
Kellner und Schneider natürlich die ſtrafge richtliche An- 
zeige machten, den Herrn Neffen reſp. „Couſin“ auf der 
Anklagebank figuriren zu ſezen und das Luſtſpiel: „Die 
zärtlichen Verwandten“ aufzufübren. Der Gerichtshof 
verurtbeilte den Angeklagten zu ſechs Monaten Kerker. 


Vermiſchtes. 

— Sprüchwort, wahr Wort — gilt nicht immer. 
So kann man das Sprüchwort: Waſſer thut's frei⸗ 
lich nicht — durchaus nicht gelten laſſen. Im Ge⸗ 
gentheil: Waſſer thut's freilich ſehr. Der ungewa⸗ 
ſchene Menſch iſt ein Wilder — der Durſt iſt die 
ärgſte Plage. Die Aerzte haben nachgewieſen, daß 
verdorbenes, ſchlechtes Waſſer die Urſache vieler 
Krankheiten ſei; und daß der Giftſtoff der Cholera 
im Waſſer liege, iſt faſt erwieſen. Die Engländer, 
denen die materielle Sorge zumeiſt am Herzen liegt, 
ſchenken dem Waſſer ihre volle Aufmerkſamkeit. In 
Aberdeen hat dieſer Tage die Königin die Waſſer⸗ 
werke eröffnet, aus denen fortan den Bewohnern 
täglich 6 Mill. Gallonen geſundes Waſſer zuſtrömen 
werden, ſtatt einer Million, die ſie bisher hatten. 
Das Waſſer reinigt nicht blos die Haut, ſondern 
Man hat die Höhe der Kultur 
eines Volkes nach der Maſſe des Seifeverbrauchs 
normiren wollen. 


Menge der Bade- und Wafch-Anftalten, an den guten 
Brunnen, die vorhanden ſind und erhalten werden, 
meſſen. Einem großen Uebel, der Trunkſucht, wird 
durch gutes Trinkwaſſer mehr entgegengearbeitet, als 
durch Mäßigkeitszwangvereine. Denn der Proleta⸗ 
rier, dem das Waſſer mundet und der mit Waſſer 
ſeinen Durſt löſchen kann, verliert die Ausrede, daß 
er wegen ſchlechten Waſſers, und da Bier theuer 
wäre, zu dem Branntwein ſeine Zuflucht genommen 
habe. Recht bezeichnend iſt der Volksausdruck, der 
einen gemeinen Kerl einen ſchmutzigen Menſchen 


nennt, welcher beſtechliche Richter als unſaubere Hände 


bezeichnet. Sollen die vier Elemente der Menſchheit 
Gedeihen bringen, ſo gebt den Völkern das friſche 
Waſſer der Geſundheit, die reine Luft der Freiheit, 
das Feuer der Begeiſterung für Weisheit und edle 
Thaten und die Erde, darauf ſie den eigenen Heerd 
gründen können! 

— [Die Fiſche] werden gemeinlich als ſtumm 
wie dumm angeſehen, während ſie doch keineswegs 
alle ſtumm find (der Trommelfiſch trommelt, die Speer⸗ 
leyer pfeift, der Knurrhahn knurrt u. ſ. w.), und, 
nach den noch ſehr mangelhaften Kenntniſſen, welche 
wir von ihrem ſeeliſchen Leben beſitzen, ſich von der 
Erfahrung witzigen laſſen, ſo gut und vielleicht beſſer 
wie mancher Menſch. Die (in ihrem Greiſenalter 
ganz mit Waſſergräſern überzogenen) „bemooſten 
Burſchen“ des Karpfengeſchlechts, das mit dem der 
Aale und Hechte die meiſten geiſtigen Anlagen beſitzt, 
nehmen mit den Jahren ganz augenſcheinlich zu an 
Lebensklugheit. Und ſchon der junge Sproſſe ſteckt 
den Kopf in den Schlamm, um das drohende Netz 
über ſich hinwegziehen zu laſſen, geht aber dies harten 
Bodens wegen nicht an, ſo ſchnellt er ſich in manns⸗ 
bohen Sprüngen über das Netz hinweg, wie auch der 
Lachs unten oder neben dem Netze durchzubrechen ſucht 
und keiner davon zurückbleibt, wenn es einmal einem 
gelungen iſt, den rettenden Ausweg zu finden. 

— [Rataftrophe auf dem Montblanc. 
Wie man aus Chamounix meldet, ſind der Luſt am 
Bergbeſteigen vier neue Opfer gefallen. Letzten 
Freitag Morgen hat ein Engländer, ein Kapitän 
Arkwright, in Begleitung von zwei Führern und 
einem Träger Chamounix verlaſſen, um eine Be⸗ 
ſteigung des Montblanc zu unternehmen. Von ihnen 
ſtiegen der Eigenthümer der neuen Hütte auf den 
Grands⸗Mulets, Namens Sylvain-Gouttet, und ein 
Kutſcher des Hotel Royal, beide mit einem Seile 
verbunden, den gleichen Weg hinan. Angekommen 
auf dem Grand-Plateau, entſchloſſen ſich beide Ka⸗ 
rawanen, den Weg einzuſchlagen, den man vor dem 
Jahre 1820 zu verfolgen pflegte, ſeit jener Zeit aber 
wegen einer ähnlichen Kataſtrophe, wie die, welche 
ſich heute ereignen ſollte, aufgegeben hatte. Nach 
einem halbſtündigen Marſche hörte Sylvain⸗Gouttet, 
welcher voranſchritt, ein donnerähnliches Geräuſch 
über ſich. Aufblickend, ſah er mit reißender Schnellig⸗ 
keit eine Lawine auf ſich und ſeine Begleiter herab⸗ 
ſtürzen. Mit dem Rufe: „Rettet Euch! Nach rechts, 


nach rechts!“ grub er fo wie der Kutſcher aus dem 


Hotel Royal, der die gleiche Bewegung machte, ſeinen 
Bergſtock und das Geſicht tief in den Schnee. Kaum 
war dies geſchehen, als auch die Lawine über ſie 
hinwegbrauſte. Einige Minuten ſpäter, da es wieder 
ruhig geworden war, erhoben ſie ſich, um nach ihren 
Reiſegefährten zurückzublicken. Aber nirgends eine 
Spur von ihnen; fie ſahen nichts als eine tiefe, von 
der Lawine gegrabene Bahn, und unten auf dem 
Grand Plateau einen Berg von Schnee und Eis⸗ 
ſtücken. Eilig ftiegen fie hinab, um den Unglückli⸗ 
chen, wenn immer möglich, noch Rettung zu bringen. 
In der That gelang es ihnen auch, einen derſelben 
von der Schnee- und Eismaſſe zu befreien; aber 
leider war er todt. Da es ſpät geworden, ſo blieb 
ihnen nichts weiter übrig, als nach Chamounix zu⸗ 
rückzukehren und das Unglück zu melden. Darauf 
ſind ſogleich 15 der auserleſenſten Leute nach dem 
Schauplatze des Unglücks aufgebrochen, um die Aus⸗ 
grabung der Verſchütteten fortzuſetzen. Ueber das 
Reſultat dieſer Expedition fehlt noch der Bericht. 
— [Das Adreßbuch] der Riefen- Stadt London 
iſt ſelbſtredend auch ein Rieſen-Unternehmen. Das 
8 77 
Seiten, deren jede ungefähr 10,000 Lettern enthält. 
Das zur jährlichen Herſtellung dieſes Adreß⸗ 
buchs nöthige Material erfordert das für eine 
Privat- Firma bedeutende Kapital von mehr als 
120,000 Tylrn., wozu für Arbeitslohn, laufende 
Koſten ꝛc. weitere 80,000 Thlr. kommen. Das rieſige 
Buch iſt am Tage feines Erſcheinens faſt bis in die 
Heinften Dinge correct bis auf wenige Tage zuvor, 


Pfund wiegende Buch beſteht aus 2812 


in manchen wichtigen Punkten bis auf den Tag zuvor, 


was bei den mehr als 3 Mill. Einwohnern, welche 


Die Volksbildung läßt ſich an der London hat, gewiß bewundernswerth iſt. 


— [Naivetät.] In einem kürzlich erſchienenen 
Buche: „Zwölf Monate bei Friederike Bremer“ werden 
verſchiedene Anekdoten in Bezug auf die Einfalt der 
unteren Volksklaſſen in Schweden erzählt. So er⸗ 
hielten einmal zwei Mägde Theater⸗Billets geſchenkt, 
gingen auch, um dieſelben zu benutzen, kamen aber 
ſehr bald wieder. „Ihr könnt doch nicht im Theater 
geweſen ſein?“ fragte die Herrin. — „O ja“, ant- 
wortete die Eine, „wir waren im Theater und es 
gefiel mir ganz gut darin. Plötzlich aber ging ein 
Vorhang auf und einige Herren und Damen begannen 
von ihren Familienangelegenheiten zu ſprechen, weshalb 
wir es für's Beſte hielten, uns wieder zu entfernen.“ 


Auflöſungen des Zahlen- Räthſels in Nr. 244: 
„Matten — Aſtern — Taſſen — Roſten — Oſtern — 
Sermon — Eroten — Natter — Matroſen“ ſind 
eingegangen von C. Treptow; Scheſe; Herrmann, Eugen 
und George Voigt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


190 4 34353 | + 7,3 Weſtl. flau, bewölkt. 
20 N 344,20 40 do. do. do. 
12) 344,38 7,9] do. do. do. 


Schiffs- Rapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 19. October: 

W. Hammer, Juliane Renate (SD.), v. Antwerpen, 
mit Ballaft. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Holz. 

Geſegelt am 20. October: 

2 Nothhafenſchiffe m. Heeringen, 1 Schiff m. Holz, 
2 Dampf. u. 5 Schiffe m. Getreide. 

Nichts in Sicht. Wind: Weſt. 


—— Ren Eee nAEERLERNEUEIGR EREERDERREREERERERIEEEREER DEAD 
Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 17. bis inel. 19. Oetbr.: 

66 Laft Weizen, 18 L. Roggen, 986 fichtene Balken 
u. Rundholz, 1 eichener Balken, 169 Eiſenvahnſchwellen, 
47 Laft Faßholz u. Bohlen. 
Waſſerſtand 6 Zoll unter 0. 


Pörfen-Werkäufe zu Danzig am 20. October. 

Weizen, 350 Laft, 133pfd. fl. 635; 132pfd. fl. 630; 

128. 29 pfd. fl.595— 630; 126. 27 pfd. fl. 570—595; 
127. 28pfb. roth fl. 540; 120. 21pfd. fl. 500; 112pfd. 

fl. 450 pr. 85pfv. 

Roggen, 123. 124. 25pfd. fl. 360-366; 126. 27 pfd. 
fl. 375; 180pfd. fl. 390 pr. 813 pfd. 

Gerſte, 110pfd. fl. 306; 111pfd. fl. 315 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 385--408 pr. 9opfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 20. October. 
Weizen bunt 120 —180pfb. 80/83 —100 Gar. 

hellb. 120 —132pfd. 90 - 104 Sgr. pr. 85pfd. 3.-©. 
Seilen Be pr. 818 pfd. 3.-©. 

rbſen weiße Koch 65 —68 Sgr. A 

do. Futter- 61—64 Sgr. | pr. 9opfd. 3. G. 

Gerſte kleine 100 —110pfd. 47—52 Sgr. 

do. große 105—112pfd. 51/52—55 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 26—30 Sgr. pr. 50pfd. Z.-G. 
Spiritus 163 Thlr. pr. 8000 %. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Appell.⸗Ger.⸗Referendar A. Kunkell a. Naumburg. 
Die Kaufl. H. Kunkell a. Dingelſtädt, Schulz a. Königs⸗ 
berg, Graven a. Cöln, Cohn a. Thorn, Rheinau aus 
Pforzheim u. Lindenthal a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Die Gutsbeſ. A. Funck a. Bojallowa und R. Funck 
a. Kowalleck. Kaufl. Opperbeck a. Neudamm, Schmidt 
a. Königsberg, Müller a. Osnabrück, Oſterritter a. Stutt- 
gart, Gandert a. Stettin u. Krohn a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Wirkl. Geh. Admiralitäts - Rath Richter a. Berlin. 
Rittergutsbeſ. Elert a. Gr.⸗Noſſin. Aſſecur.⸗Inſp. Haaſe 
a. eig Kaufl. Claaſſen a. Tiegenhof, Brechelt 
a. Dresden, Bidluch a. Alt- Ukla, Seckelſohn a. Berlin 
u. Lamprecht a. Grüneberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Jochem a. Käſemark. Glasfabrik. Warm⸗ 
brunn a. Lippuſch. Kaufl. Hoppe a. Nürnberg, Markuſe 
a. Berlin u. Brunn a. Danzig. 

Hotel du Nord: 

Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Gutsbeſitzer 

Pohl n. Gattin a. Senslau. Landwirth Engholm 


a. Holſtein. 
Hotel d' Oliva: 

Adminiſtrator Eggert a. Bellninken. Ger.⸗Aſſeſſor 
Todt a. Wittenberg. Die Kaufl. Dietrich u. Hirſchfeld 
a. Berlin u. Weiß a. Schweidnitz. Marine - Verwalter 
Stange a. Kiel. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Schiffsbaumeiſter Paaſch a. Berlin. Die Kaufleute 
Salomon und Jänite a. Berlin, Peters a. Leipzig und 
Wiltens a. Königsberg. 

Hotel de Thorn: 

Majoratsherr Rohrdanz n. Fam. a. Hildesheim. 
Dr. phil. Echtermever n. Gattin a. Berlin. Marinearzt 
Dr. Hornung a. Danzig. Landwirthe G. u. H. Ohlen⸗ 
ſchläger a. Marienwerder. Oeconom Löding a. Medien- 
burg. Kaufl. Bernard a. Barth u. Zaake a. Berlin. 


Den Herten Beſitzern der Umgegend empfehle ich mich 
zur Anfertigung von Kleidungsftücken jeder Art 
bei der jetzt eintretenden Winterſaiſon nach den neueſten 
Moden und verſpreche prompte Bedienung und ſolideſte 
Preiſe. Achtungs voll 
W. Spichall, Schneider -⸗Meiſter, 
Heilige Geiſtgaſſe 16. 


Bekanntmachung. 
Daten Kaufleute, welche beabſichtigen, im 
Jahre 1867 Handlungs⸗Reiſende auszuſenden, 
ſowie diejenigen Gewerbetreibenden, die im Jahre 1867 
ein Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre Anträge auf Ertheilung 
von Gewerbeſcheinen, unter Einreichung des vorge⸗ 
ſchriebenen Qualifications⸗Atteſtes, bis ſpäteſtens den 
1. November c. bei uns ſchriftlich, oder in 
unſerem III. Geſchäfts⸗Büreau von Herrn Stadt» 
Secretair Lohauß mündlich anzubringen. 
Danzig, den 1. October 1866. 
Der Magiſtrat. 


W'ẽ] man auch mit vieler Sorgfalt Verſuche 
angeſtellt, um ein wirkliches Radikalmittel 
zu erfinden, welches hartnäckigen Haarübeln, wie dem 
Ergrauen und Ausgehen der Haare, ſowie einer früh⸗ 
zeitigen Kahlköpfigkeit vorbeuge, oder dieſelbe beſeitigt, 
ſo iſt es bisher doch niemals geglückt, das geringſte 
Refultat zu erzielen. Deſto freudiger nehmen wir 
die Nachricht auf, daß das Problem gelöſt und bereits 
durch ebenſo glückliche als merkwürdige Erfolge ſich 
bewährt hat. Der in kurzer Zeit ſo berühmt gewordene 
Kräuter » Haarbalfam Esprit des cheveux von 
Hutter & Co. in Berlin, Depot bei J. I. Preuss 
in Danzig, Portechaiſengaſſe 3, entſpricht durch ſeine 
heilkräftigen, wirkſamen Erfolge allen Anforderungen. 
Zum Beweiſe laſſen wir Folgendes ſprechen: 
So äußert ſich Herr Adminiſtrator Haege 
in Prokershagen bei Simmern: 
In Betreff der Wirkſamkeit Ihres Haar- 
Balſams muß ich dieſelbe als ganz ausgezeichnet 
anerkennen, was ich durch viele andere als gut 
angeprieſene Mittel nicht erreichen konnte, ein 
neues dichtes Haupthaar, ich erhielt es, und 
zwar ſchon nach Verbrauch von 3 Flaſchen 
ai ee Ich erachte es als meine Pflicht, 
JIbnen meinen gebührenden Dank abzuſtatten. 


D* bereits fehr beliebt gewordenen, von 
mir mit friſchem Saamen, ohne jede 
Beimiſchung von ätheriſchen Oelen deſtillirten 


Feld⸗Kümmel 
offerire ich in Quart-Flaſchen A 10 Sgr. 

Zur Bequemlichkeit des geehrten Publi- 
kums „habe ich eine Niederlage bei Herrn X 
Alb. Neumann, Langenmarkt 38, 
Ecke der Kürſchnergaſſe, errichtet. 


Gustav Springer. 
Deſtillation & Liqueur⸗Fabrik, 
Holzmarkt Nr. 3. 

NB. Wiederverkäufern angemeſſenen Rabatt. 


Dentler 'ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13. 

Bei dem Begiune der Winterſaiſon erlaube ich mir 
einem hochverehrten hieſigen und auswärtigen Publikum, 
den vielen Gönnern und Freunden meine Leſeanſtalt in 
freundliche Erinnerung zu bringen und zu zahlreichem 
Abonnement ganz ergebenſt einzuladen. Der neue Katalog 


iſt bereits erſchienen. 
Rudolph Dentler. 


Bei Edwin Groening find zu haben: 
Looſe zur zweiten Serie der 


König Wilhelm⸗Geldlotterie 


zur Unterjtügung Preußiſcher Krieger und 
deren Angehörigen, 
mit Königlicher Genehmigung, 

in ganzen Looſen à 2 Thlr., 

in bal en Looſen à 1 Thlr. 
Geldgewinne zu 15,000 Thlr., 5000 Thlr., 
3000 Thlr., 2000 Thlr., 2 zu 1000 Thlr., 8 zu 
500 Thlr., 12 zu 300 Thlr., 16 zu 200 Thlr., 
20 zu 100 Thlr., 40 zu 50 Thir., 200 zu 25 Thlr., 
400 zu 20 Thlr., 2000 zu 10 Thlr., 4000 zu 5 Thlr. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 21. Oct. (26. Abonn.-⸗Vorſtellung.) 
Der Freiſchütz. Große Oper in 4 Akten 
von C. M. v. Weber. (Mit neuer Befegung-) 
Agathe. Frl. Schmidt. 
Mar. Herr Franke. 
Montag, den 22. Oct. (27. Abonn.-Borftellung) 
Doetor Fauſt's Hauskäppchen. Pol 
mit Geſang in 3 Akten von F. Hopp. 
E. Fischer: 
„SS SSS Ee 
P. N. 


erlaube ich mir hiermit bei Veränderung 
meinesLokals meine seit länger als 10 Jahren 
hieselbst bestehende 


Pianoforte - Fabrix 


angelegentlichst zu empfehlen. 

Solidität und Eleganz der Arbeiten, 
sowie die bewährte Güte meiner selbst- 
verfertigten Instrumente sollen stets das 

Vertrauen der mich mit Aufträgen Beehren- 
ö den rechtfertigen. 
Ferner halte ich stets ein grosses 


& Lager von 


& Flügeln und Pianino's 


aus preisgekrönten Fabriken aller Länder 


S 


0 


S SS Se 


und vermiethe Instrumente mit Garantie zu 
billigen Preisen. 


Hugo Siegel, 
Heilige Geistgasse 118, 
(früher Langgasse 55 ) 
E52 2232353 3 > 


Geſchüfts⸗Eröffnung. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich am 
heutigen Tage 


Große Krämergaſſe Nr. 9 
R unter der Firma 
Michaelis Alter 
ein Seide⸗, Band» & Kurzwaaren⸗Geſchäft 
en gros & en detail etablirt habe. 

Es wird mein Beſtreben ſein, durch reelle 
Bedienung mir das Vertrauen des mich beehrenden 
Publikums zu erwerben, und bitte mein Unter- 
nehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. 

Danzig, den 15. October 1866. 
Hochachtungs voll 
Michaelis Alter. 


on 

Leder⸗Stiefeln für Herren und 
Stiefeletten für Damen und Kinder fi! 
die Winter-Saifon in den neueſten Facons und auf 
Dauerhafteſte gearbeitet, ſowie durch eine große Aus“ 


Se" Waaren⸗Lager von eigenem Fabrikat iſt 


wahl von Filzſchuhen, mit den modernſten und 
haltbarſten Befeſtigungen, auf's Reichhaltigſte eomplettirl 
Gleichzeitig halte ich für die bevorſtehenden Bälle af 
Zeuggamaſchen u. Tanzſchuhen aus alle! 
Stoffen einen anfehnlichen Vorrath. Die Preiſe 
find auf ſämmtliche Waaren beden 
tend herabgeſetzt. Achtungsvoll 


N. Bork, 
Schuh⸗ und Stiefel Fabrikant, 
Glockenthor 142. 


Wichtig für Bruchleidende! 


„Wer 75 von der überraſchenden Wirkſamkeit 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Krüſy⸗ 
Altherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiz 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattes 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug 
niſſen in Empfang nehmen. 


Das ſeit 19 Jahren beſtehende conteſſionirte Auswanderungs⸗ Bureau von 


Louis Knorr & 


Co. in Hamburg 


bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 


Mew: York 
Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 


New⸗Orleans am 1. und 15. September und am 1. October, 


pr. Dampfſchiff, zweimal monatlich, 
= Gegelihiff, zweimal monatlich, 


zu den 
billigſten 


1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli, 
Baffage- Pr eier 


Dona Francisca u. Blumenau am 20. April, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct., 
Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler à Perſon Draufgeld franco 
an Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wogegen Contracte erfolgen. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


